
>Washington< vs. >New York< 
»Can't work with the United States, can't work without it«: Mit den Vereinigten Staaten klappt die Sache nicht - und ohne sie schon 
gar nicht. Dies ist die von tiefer Resignation gekennzeichnete Schlußfolgerung vieler Kenner der Beziehungen von USA und UN. Es 
besteht eben ein besonderes Verhältnis zwischen der Weltorganisation und ihrem Gastland, im guten wie im bösen. Immerhin war sei
nerzeit der Begriff >United Nations< in Anlehnung an »United States< von einem amerikanischen Präsidenten geprägt worden, und ihm 
zu Ehren wurde 1945 die neue internationale Organisation so genannt {die in der Schweiz gebräuchliche Übersetzung »Vereinigte Na
tionen' macht diesen Zusammenhang eher augenfällig als die sonst übliche Bezeichnung). 
Vorangestellt war das Zitat dem Aufsatz von Volker Rittberger. Claudia Dcdeke und Gabriele Kittel, die sich vor gut zwei Jahren mit 
der Politik >Washingtons< gegenüber >New York< beschäftigten (Langsame Wiederannäherung. Das Verhältnis zwischen USA und UN 
unter den Präsidenten Reagan, Bush und Clinton, VN 2/1994 S. 45ff.). Schon wenige Monate später machte der Annäherungsproz.eß 
einerneuen Entfremdung Platz, und zwar nach dem Sieg der »Grand Old Party< in den Kongreßwahlen vom Herbst 1994. In dem neu
erlichen Einstellungswandel drücken sich freilich nicht einfach parteipolitische Orientierungen aus - dem Multilateralismus gewoge
ne Demokraten unterliegen teils hegemonistisch, teils isolationistisch gesonnenen Republikanern -, sondern Grundströmungen, die 
längst das Lager des demokratischen Präsidenten erfaßt haben. Auch in diesem November stehen in den USA wieder Wahlen an. Das 
gesamte Repräsentantenhaus (dessen [Legislaturperiode zwei Jahre beträgt) und ein Drittel des Senats wird neu bestellt; vor allem 
aber geht es um die Wahl des Präsidenten. Vor dem Wahllag droht freilich schon ein unbeteiligter Dritter ein Opfer des Wahlkampfes 
zu werden: UN-Generalsekretär Boutros Boutros-Ghali, gegen dessen Wiederwahl sich die Regierung Clinton ausgesprochen hat. 
Ihm wie den Vereinten Nationen insgesamt werden Probleme angelastet, die nicht zuletzt die USA zu verantworten haben; der größte 
Beitragsz.ahler ist zugleich auch der größte Schuldner. 

Vereinte Nationen ohne die Vereinigten Staaten sind (noch) schwer vorstellbar, und in den USA selbst ist der Chor jener, die ganz, un
verblümt die UN zum Teufel wünschen, lautstark, aber eben auf die Begleitmusik beschränkt. Doch auch die Dirigenten teilen die 
Sichtweisen, die die gegenwärtige amerikanische Gesellschaft bestimmen. Die Grundhaltungen, die in der amerikanischen Öffent
lichkeit und Politik die Haltung gegenüber den Vereinten Nationen prägen, sowie die Besonderheiten des politischen Systems analy
siert in diesem Heft lau Williams. Wie Freunde der Vereinten Nationen und Befürworter einer umfassenden UN-Reform diese spezifi
schen Einstellungen bei ihrer Überzeugungsarbeit in Rechnung stellen, zeigt Corel Mohn auf. Konrad Melchers geht unter anderem 
der Frage nach, wie sich die (hier allerdings in weitgehendem Einklang mit den anderen westlichen Industriestaaten stehende) Hal
tung der USA bei einem Spezialorgan der Vereinten Nationen ausgewirkt hat. 

Szenen einer Ehe 
Die unamerikanischen U N 

V o n allen Nat ionen sind die Vere in ig ten Staaten diejenige, die bei 
der Schaffung und Gestal tung der Vere in ten Nat ionen die bedeu
tendste Rol le gespielt hat. D i e Bez iehung zwischen U S A und U N ist 
so eng, d a ß man die beiden ohne weiteres als mi te inander verheiratet 
ansehen kann. F ü r die letzten zehn Jahre k ö n n t e man die U S A j e d o c h 
le icht der E h e g a t t e n m i ß h a n d l u n g bezicht igen. 
D i e U N br ingen die besten und die schlechtesten Seiten der V e r e i 
nigten Staaten ans L i c h t . W ä h r e n d der ersten drei Jahrzehnte waren 
die U S A ein peinl ichst genauer Beitragszahler der U N und b e s c h ä m 
ten m i t ihrer Kor rek the i t die Sowje tun ion m i t ihren Z a h l u n g s r ü c k 
s t ä n d e n . In der Tat bestritt Wash ing ton anfangs nicht nur a n n ä h e r n d 
die H ä l f t e des Jahreshaushalts, sondern stellte auch ein zinsloses 
Dar lehen in H ö h e von 80 M i l l D o l l a r für den Bau des Amtss i tzes in 
N e w Y o r k zur V e r f ü g u n g . Bis zur e n d g ü l t i g e n T i l g u n g dieses Dar le 
hens zur Ze i t Rona ld Reagans war al lerdings ein Gesinnungswandel 
eingetreten. D i e U S A begannen, sich von ihrer schlechteren Seite zu 
zeigen, und der K o n g r e ß war zu einer chauvinis t i schen Ha l tung 
z u r ü c k g e k e h r t , die sehr an jene erinnert , die W o o d r o w W i l s o n ent- • 
gegenschlug, als er i h m 1919 aus Versai l les die V ö l k e r b u n d s a t z u n g 
m i t nach Hause brachte. 

I n unseren Tagen schulden die U S A den U N etwa 1,5 M r d D o l l a r 
und haben prakt isch beschlossen, d a ß sich ein launischer K o n g r e ß in 
Haushaltsfragen ü b e r internat ionale V e r f ä g e w i e die UN-Cha r t a , die 
andere L ä n d e r wenigstens als ve rb ind l i ch anzuerkennen vorgeben, 
hinwegsetzen kann. In gewisser Weise ist das j e tz ige Gebaren die 
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N o r m a l i t ä t , w ä h r e n d die F l i t t e rwochen der 1945 geschlossenen Ehe 
die A b w e i c h u n g darstell ten. Es bedurfte der v ie r Jahre W e l t k r i e g , 
u m den K o n g r e ß für die W e l t a u ß e r h a l b der U S A zu sensibi l is ieren. 
In der v ik to r ian i schen Ä r a sol l die Londoner >Times< e inmal m i t der 
Schlagzeile » N e b e l ü b e r dem Ä r m e l k a n a l - Kon t inen t abgeschnit
t e n « erschienen sein. Wash ing ton hat die imper ia le Ar roganz L o n 
dons geerbt - und seine Ignoranz h i n z u g e f ü g t . 

D I E U N S C H Ä R F E R E L A T I O N 

I N D E R A M E R I K A N I S C H E N P O L I T I K 

Angesichts der Tatsache, d a ß die meisten L ä n d e r eine A u ß e n p o l i t i k 
aus e inem G u ß betreiben, haben A u ß e n s t e h e n d e g r ö ß t e S c h w i e r i g 
kei ten, die Bez iehung zwischen den U S A und den U N zu verstehen. 
W e n n ein A u ß e n m i n i s t e r einen Ver t rag unterzeichnet oder eine p o l i 
tische W i l l e n s e r k l ä r u n g abgibt , ist die Wahrsche in l i chke i t sehr hoch, 
d a ß dies t a t s ä c h l i c h dem pol i t i schen Kurs seines Landes entspricht . 
I m Falle der Vere in ig ten Staaten ist dies nicht no twendigerweise so. 
D i e U S A k ö n n e n g le ichze i t ig k l u g und e i n f ä l t i g , selbstlos und egoi 
stisch sein, j e nachdem m i t w e l c h e m Bestandtei l ihrer k o m p l e x e n 
St ruktur man es gerade zu tun hat. Der ehemalige br i t ische Premier
minis te r C lement At t lee r i e f einen S tu rm der E n t r ü s t u n g in den U S A 
hervor, als er vo r v ier Jahrzehnten festhielt : 

»In A m e r i k a ist die Macht zwischen der Regierung und dem K o n g r e ß aufgeteilt. 
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April 1947: Modelle des künftigen Amtssitzes der Vereinten Nationen werden 
begutachtet. Die Grundsteinlegung erfolgte zweieinhalb Jahre später; der 
Bau des Gebäudes wurde durch ein zinsloses Darlehen der USA ermöglicht. 

... Daher ist die Regierung nicht w i r k l i c h Herr i m eigenen Haus. ... W i r stellen ge
legentlich fest, d a ß das Finanzminis ter ium eine Pol i t ik verfolgt , das A u ß e n m i n i -
sterium eine andere und das Pentagon vie l le icht noch eine weitere. ... E in Nachtei l 
des demokratischen Systems Amer ikas ist, d a ß manchmal nur schwer herauszufin
den ist, bei w e m die Exekut ivgewal t eigentl ich l iegt .« 

Er h ä t t e noch h i n z u f ü g e n k ö n n e n , d a ß es ein System ist, das die V e r 
an twor tung derar t ig streut, so d a ß diese g r u n d s ä t z l i c h i m m e r bei j e 
mandem anderen l iegt . 
Was das für die D i p l o m a t i e bedeutet, wa r w ä h r e n d der Massaker in 
Rwanda i m Jahre 1994 deu t l i ch sichtbar. D i e US-De lega t ion v e r z ö 
gerte die B i l l i g u n g einer k le inen Friedensoperat ion, die Hunder t tau
sende von Menschenleben h ä t t e retten k ö n n e n . Das W e i ß e Haus 
w o l l t e einer Auseinandersetzung i m K o n g r e ß aus dem Wege gehen, 
da die z u s ä t z l i c h e n A u f w e n d u n g e n für diesen Einsatz rund 30 M i l l 
D o l l a r betragen hä t t en - m i t dem Ergebnis , d a ß die U S A s c h l i e ß l i c h 
fast eine M i l l i a r d e D o l l a r an H i l f e für die Ü b e r l e b e n d e n gezahlt ha
ben. 
D i e Verfassung der U S A ist e in System, das nach dem in den f e 
deralist Papers< niedergelegten W i l l e n ihrer G r ü n d e r v ä t e r dazu be
s t immt ist, widerstrei tende Interessen gegeneinander a b z u w ä g e n , zu 
ve rmi t t e ln und K o m p r o m i s s e zu f inden. In ihrer derzei t igen A u s p r ä 
gung bedeutet dies, d a ß beispielsweise die U m w e l t l o b b y gegen die 
Ö l l o b b y ins Fe ld g e f ü h r t w i r d und s c h l i e ß l i c h g e m ä ß einer undurch
sichtigen Rechnung, die sich i n die Faktoren W ä h l e r i n t e r e s s e n und 
W a h l k a m p f f i n a n z i e r u n g zerlegen läß t , e in K o m p r o m i ß erreicht 
w i r d . W ä h r e n d dies i n gewissem M a ß e b e i m Entscheidungsf in-
d u n g s p r o z e ß i m In land funkt ion ie r t , versagen diese Regeln für die 
A u ß e n p o l i t i k . Z u n ä c h s t e inmal ist festzuhalten, d a ß sich ohnehin nur 
wenige A m e r i k a n e r ü b e r h a u p t d a f ü r interessieren, was i m Aus l and 
vorgeht , solange U S - B ü r g e r dabei n ich t ums Leben k o m m e n . 
D a f ü r g ib t es zahlreiche G r ü n d e . D i e Ignoranz der pol i t i schen Klas 
se A m e r i k a s g e g e n ü b e r der A u ß e n p o l i t i k ist l e g e n d ä r . V o r e in igen 
Jahren f ü h r t e das Sat i remagazin >Spy< eine Umfrage unter neuge
w ä h l t e n K o n g r e ß a b g e o r d n e t e n durch , was ihrer M e i n u n g nach in be
zug auf die entsetzliche Si tuat ion i n Fre idonien un te rnommen wer
den solle. Es bekam et l iche s t a a t s m ä n n i s c h e A n t w o r t e n ü b e r die 
N o t w e n d i g k e i t , d a ß » e t w a s getan werden m ü s s e « in j e n e m Land , das 
nur in e inem F i lmklass ike r der M a r x Brothers exist iert . 
Ü b e r r a s c h e n d e r w e i s e s c h ä m e n sich amerikanische Po l i t ike r ihrer 
Unwissenhe i t n icht e inmal . W ä h r e n d Abgeordnete in G r o ß b r i t a n n i 
en, Deutschland und den meisten anderen I n d u s t r i e l ä n d e r n in erster 
L i n i e g e w ä h l t werden, u m Angelegenhei ten von nationaler Bedeu
tung zu entscheiden, und die Sorge u m ö r t l i c h e Angelegenhei ten 
eher eine untergeordnete Rol le spielt , ist die Rangfolge in den U S A 

genau umgekehr t . US-amerikanische Abgeordnete werden i n einer 
P e r s ö n l i c h k e i t s w a h l au f G r u n d ihrer Posi t ionen zu loka len A n g e l e 
genheiten g e w ä h l t , und zwar m i t dem eindeut igen A u f t r a g , s ich o h 
ne R ü c k s i c h t au f die realen oder ve rmein t l i chen nationalen Interes
sen u m die Belange der W ä h l e r ihres Wahlkre ises zu k ü m m e r n . Fast 
ausnahmslos m ü s s e n sie zusehen, d a ß - w o l l e n sie w i e d e r g e w ä h l t 
werden - die Steuerlast für ihre W ä h l e r m ö g l i c h s t ger ing und der 
R ü c k f l u ß an Z u w e n d u n g e n des Bundes m ö g l i c h s t hoch aus fä l l t . 
Mangels Frakt ionszwangs g ib t es au f d e m Wege zur Verabschie
dung eines Gesetzes geradezu Hunder te von kr i t i schen Punkten, an 
denen ein Abgeordneter ansetzen kann, u m einen T r i b u t in F o r m v o n 
Bundesmi t te ln oder Steuerbefreiungen zugunsten ö r t l i c h e r A n l i e g e n 
e inzufordern. Rangieren nationale Interessen für den K o n g r e ß nur 
auf e inem armsel igen Platz z w e i , so f inden sich internat ionale Inter
essen auf dem noch s c h ä b i g e r e n Platz drei wieder . 
Daraus fo lg t , d a ß es nicht m ö g l i c h ist, die Bez iehung zwischen den 
U S A und den U N als eine w i r k l i c h bilaterale zu betrachten. N e w t o n 
leitete das Gravitat ionsgesetz aus der Bez iehung zwischen z w e i K ö r 
pern ab, aber es gelang i h m nie für dre i , da dies zu k o m p l i z i e r t war . 
In ä h n l i c h e r Weise bedarf es g e g e n w ä r t i g der Chaostheorie , u m die 
Bez iehung zwischen den U N und den verschiedenen T e i l e n des ame
r ikanischen Staatswesens zu bes t immen. Es ist auch n icht e infach e i 
ne Sache von Isolat ionisten versus Internat ional is ten; die A n h ä n g e r 
der verschiedenen S t r ö m u n g e n gehen n ä m l i c h al le v o n e in igen ganz 
ä h n l i c h e n wel tanschaul ichen Grundvoraussetzungen aus, die für 
A u ß e n s t e h e n d e schwer zu begreifen sind. 

D I E A M E R I K A N I S C H E S O N D E R S T E L L U N G 

D i e Auffassung, d a ß die US-amerikanische Verfassung und Regie
rungsform e inz igar t ig demokrat isch, eff iz ient und geradezu he i l i g 
s ind - sprich: die Vere in ig ten Staaten von A m e r i k a eine Ausnahme 
darstellen - , w i r d v o n den po l i t i sch Handelnden d u r c h w e g geteil t . 
D i e der Verfassung erwiesene Ehrerbie tung ist eine A r t von w e l t l i 
cher R e l i g i o n . Dieses D o k u m e n t k ö n n t e nicht mehr verehrt werden , 
wenn die G r ü n d e r v ä t e r m i t seinem auf steinernen Gesetzestafeln e in
g e m e i ß e l t e n W o r t l a u t auf dem Gip fe l des M o u n t Rushmore gelandet 
w ä r e n . Daher rüh r t auch das beharrl iche Widers t reben der V e r e i n i g 
ten Staaten, eine supranationale A u t o r i t ä t anzuerkennen oder die ge
ringste E i n s c h r ä n k u n g ihrer S o u v e r ä n i t ä t h inzunehmen . Das s ind 
n a t ü r l i c h keine guten Nachr ichten für die Vere in ten Na t ionen , i n de
nen auch andere Staaten h a r t n ä c k i g an ih rem Mi tspracherech t bei 
Entscheidungen festhalten. 
Dieser Exzept ional i smus bedeutet, d a ß vie le A m e r i k a n e r der M e i 
nung sind, d a ß andere L ä n d e r das V ö l k e r r e c h t und internat ionale 
Ü b e r e i n k o m m e n automatisch einhalten sol l ten , dies für die U S A j e 
doch Ermessenssache sei. D i e vo r d e m Internat ionalen Ger i ch t sho f 
verhandelte Klage Nicaraguas, die zu der A u f k ü n d i g u n g der ob l iga 
torischen Jur i sd ik t ion des Gerichtshofs durch Wash ing ton f ü h r t e , ist 
e in vor t reff l iches Beispiel h ie r fü r . Wei te re Beispie le sind die amer i 
kanische Invasion Panamas und die nachfolgende >Auslieferung< 
General Noriegas sowie US-amer ikanische Ger ichtsur te i le , die es 
für legal e r k l ä r e n , mexikanische B ü r g e r zu e n t f ü h r e n , u m sie vo r ein 
US-Ger ich t zu stellen. Selbst i m Bere ich der Wir t schaf t beklagen die 
Handelspartner der U S A die kon t inu i e r l i che Schaffung ungleicher 
Bedingungen zugunsten amerikanischer Unternehmen, und mi t t l e r 
we i l e w o l l e n die U S A schon a u s l ä n d i s c h e F i rmen , die mi t verfemten 
Staaten w i e Iran und L i b y e n in G e s c h ä f t s b e z i e h u n g e n stehen, be
strafen. Z u s a m m e n g e n o m m e n l äß t sich hieraus bereits einiges ü b e r 
die d u r c h g ä n g i g e Grundha l t ung der of f iz ie l len Stellen w i e g r o ß e r 
Te i l e der B e v ö l k e r u n g ablesen. 

M a c h t man sich diese unterschwel l ige Grundeinste l lung b e w u ß t , ist 
es nicht v e r w u n d e r l i c h , d a ß eine bedeutende Minde rhe i t v o n amer i -
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kanischen Po l i t i ke rn die Vere in ten Nat ionen - t ro tz des Vetorechts 
der U S A i m Sicherheitsrat - als ant i -amerikanisch einstufen. Sie er
achten es dennoch als s e l b s t v e r s t ä n d l i c h , d a ß die U S A automatisch 
die Spi tzenposi t ion des U N D P w i e die des U N I C E F besetzen. O b 
w o h l U S - A m e r i k a n e r seit Jahrzehnten Ä m t e r au f Lei tungsebene ge
rade in V e r w a l t u n g und Management der U N innehaben, g i l t es ge
radezu als A x i o m , d a ß die Vere in ten Nat ionen - t rotz der tapferen 
amerikanischen Versuche, die M i ß s t ä n d e zu beseitigen - der Inbe
g r i f f von » M i ß m a n a g e m e n t , Ve r schwendung und K o r r u p t i o n « s ind. 
Ungeachtet der ungeheuerl ichen Beispiele v o n Ver schwendung sei
tens des Kongresses, die alles, Was die U N in dieser H ins i ch t ü b e r 
haupt bieten k ö n n t e n , in den Schatten stellen, w i r d unbeirr t an dieser 
Eins te l lung festgehalten. D i e Kosten für einen Stea l th-Bomber be i 
spielsweise s ind genauso hoch w i e der ordent l iche Haushalt der U N 
in e inem Jahr. Der K o n g r e ß hat den Bau dieser B o m b e r i n A u f t r a g 
gegeben, o b w o h l das Pentagon sie gar nicht haben w i l l . Eine derar t i 
ge Ha l tung erlaubt es e inigen der s c h ä r f s t e n K r i t i k e r der U N i m K o n 
g r e ß , zu den f ü h r e n d e n Lobby i s t en d a f ü r zu g e h ö r e n , d a ß amer ikan i 
sche F i r m e n U N - K o n t r a k t e bekommen (auch w e n n sie den V e r e i n 
ten Na t ionen auf der anderen Seite F inanzmi t t e l vorenthal ten) . 
T a t s ä c h l i c h f l i eßen von j e d e m Dol l a r , den die U S A an B e i t r ä g e n an 
die U N zahlen m ü ß t e n - derzeit j e d o c h n icht zahlen - , 71 Cents i n 
F o r m v o n B e s c h a f f u n g s a u f t r ä g e n an amerikanische Unte rnehmen 
z u r ü c k , w o r a u f die UN-Gesel lschaf t der Vere in ig ten Staaten ( U N A -
U S A ) u n l ä n g s t h ingewiesen hat. 

Ihr Exzept ional i smus hat die Vere in ig ten Staaten auch dazu ve r füh r t , 
das A m t s s i t z a b k o m m e n m i t den U N zu Ze i ten zu verletzen, i n denen 
sie sich zugle ich von ihrer gastfreundlichsten Seite zeigten (was e in
ma l mehr den gespaltenen Charakter des pol i t i schen Systems wide r 
spiegelt) . D i e G e n e r a l s e k r e t ä r e der Vere in ten Na t ionen haben sich 
für g e w ö h n l i c h ge füg t . Erst 1985 entschied ein US-Ger ich t , d a ß die 
Praxis der v o m F B I d u r c h g e f ü h r t e n Ü b e r p r ü f u n g amerikanischer 
UN-Bediens te ter auf ihre >Loyali tät< h i n i l lega l sei. T r y g v e L i e , der 
erste G e n e r a l s e k r e t ä r , gestattete dem F B I die E in r i ch tung eines 
B ü r o s i m U N - G e b ä u d e , u m F i n g e r a b d r ü c k e v o m Personal zu neh
men , und er protestierte n icht , als U n t e r g e n e r a l s e k r e t ä r Ra lph B u n -
che v o m > A u s s c h u ß zur Untersuchung unamerikanischer Umtriebe< 
des Kongresses vorgeladen wurde . 

J ü n g e r e Beispiele da fü r , w i e schwer sich die U S A dami t tun , S t ü c k e 
ihrer S o u v e r ä n i t ä t abzugeben, s ind die W e i g e r u n g Washingtons , 
Yasser Arafa t i m Herbst 1988 die Anre ise nach N e w Y o r k zu er lau
ben, u m vor der Genera lversammlung zu sprechen; die f o r t w ä h r e n d e 
W e i g e r u n g der amerikanischen F i n a n z ä m t e r , den für die U N t ä t i g e n 
U S - B ü r g e r n und niedergelassenen A u s l ä n d e r n die g le ichen Steuer
p r i v i l e g i e n e i n z u r ä u m e n w i e B ü r g e r n anderer Staaten; und vor a l l em 
die Behandlung der Z a h l u n g ihrer B e i t r ä g e an die U N als Ermes
senssache statt als rechtsverbindl iche V e r p f l i c h t u n g . 
A l s S ü n d e n b o c k hingegen sind die U N für Wash ing ton nach w i e vo r 
sehr n ü t z l i c h . Selbst die Regierung C l i n t o n , die angebl ich U N -
f reundl ich gesinnt ist, lastete den T o d v o n US-Soldaten in M o g a d i 
schu der U n f ä h i g k e i t der Vere in ten Nat ionen an, o b w o h l der U N -
K o m m a n d e u r keine A h n u n g davon hatte, was die A m e r i k a n e r unter 
d e m direkten Befehl des Pentagon planten. Dies hatte zu heft igen 
Rufen nach einer Garantie d a f ü r ge füh r t , d a ß US-Truppen niemals 
e inem A u s l ä n d e r unterstell t werden. Es war n a t ü r l i c n v ö l l i g in O r d 
nung, d a ß andere L ä n d e r von den amerikanischen G e n e r ä l e n , deren 
U n f ä h i g k e i t den Hin te rha l t erst e r m ö g l i c h t e , Befehle entgegenzu
nehmen hatten. In ä h n l i c h e r Weise pries P r ä s i d e n t C l i n t o n die H u b 
schrauberbesatzungen, die 1994 ü b e r der nordi rakischen Sperrzone 
i r r t ü m l i c h durch die eigenen S t r e i t k r ä f t e abgeschossen worden w a 
ren, m i t den W o r t e n » s i e haben ihr Leben für die Vere in ten Nat ionen 
g e g e b e n « , w ä h r e n d die U N diese In i t i a t ive A m e r i k a s , Frankreichs 
und G r o ß b r i t a n n i e n s t a t s ä c h l i c h in keiner Weise geb i l l i g t oder unter
s tü tz t haben. 

D i e zwei fe l los b e s t ä n d i g s t e Pe in l ichke i t für die U S A stellen ihre 
Z a h l u n g s r ü c k s t ä n d e dar. A u c h einige andere L ä n d e r s ind m i t ihren 
B e i t r ä g e n i m R ü c k s t a n d , vo rwiegend wegen f inanzie l le r S c h w i e r i g 
kei ten. D o c h nur bei den Vere in ig ten Staaten haben sich derartige 
Schulden auf G r u n d der P o l i t i k ihrer Legis la t ive a n g e h ä u f t . In einer 
H ö h e von e twa 1,5 M r d D o l l a r verursachen diese die beinahe schon 
s t ä n d i g e L ä h m u n g der Wel to rgan i sa t ion . D i e meisten A m e r i k a n e r 
glauben, v ie l l e ich t als Hinterlassenschaft des Marshal l -Plans i m k o l 
l ek t iven G e d ä c h t n i s , der En twick lungsh i l f ee ta t der U S A sei weitaus 
h ö h e r , als er es t a t s ä c h l i c h ist, und bewege sich u n g e f ä h r auf dem 
gle ichen N i v e a u w i e der M i l i t ä r h a u s h a l t . I n die gleiche R ich tung 
weisen Umfragen , aus denen hervorgeht , d a ß nach M e i n u n g vie ler 
A m e r i k a n e r die B e i t r ä g e der U S A an die U N reduziert werden so l l 
ten - au f einen die derzei t ige Veran lagung bei w e i t e m ü b e r s t e i g e n 
den Bet rag! 

W I R W I S S E N ES A M B E S T E N 

Z u s ä t z l i c h zu der W e i g e r u n g , sich durch die V o t e n anderer Staaten 
zu i rgend etwas verpf l ich te t zu f ü h l e n , legen die U S A oft sogar 
selbstgerechte E m p ö r u n g d a r ü b e r an den Tag , d a ß A b s t i m m u n g e n in 
den Organen der Vere in ten Na t ionen , insbesondere i n der General
ve r sammlung , gegen sie ausfallen. Dieses G e f ü h l des Gro l l s k o m m t 
i n dem seit den f r ü h e n achtziger Jahren v o m A u ß e n m i n i s t e r i u m er
stellten Jahresbericht ü b e r das >Abst immungsverha l ten i n den Ve r 
einten Nationen< ganz o f f enkund ig z u m Ausd ruck . In Anbet rach t der 
Tatsache, d a ß Abs t immungsergebnisse i m K o n g r e ß v i e l eher das Re
sultat eines Kuhhandels denn A u s f l u ß von Pr inz ip ien sind, kann man 
sich k a u m der V e r m u t u n g erwehren, d a ß die V o r s t e l l u n g , e in L a n d 
k ö n n e g e m ä ß seiner eigenen G r u n d s ä t z e abs t immen, für die A m e r i 
kaner i rgendwie v e r w i r r e n d und befremdend ist. 
A m h ä u f i g s t e n unter l iegen die U S A bei A b s t i m m u n g e n der General
ve r sammlung ü b e r ih r Embargo gegen K u b a und ü b e r Nahostfragen; 
bei letzteren stellt Washingtons sklavischer Beis tand für Israel selbst 
die sonst so gut w i e sichere U n t e r s t ü t z u n g durch G r o ß b r i t a n n i e n auf 
die Probe. I n dem e r w ä h n t e n Jahresbericht f indet sich beispielsweise 
eine Ü b e r s i c h t ü b e r » w i c h t i g e A b s t i m m u n g e n « , i n der die L ä n d e r 
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nach der A n z a h l ihrer m i t den U S A ü b e r e i n s t i m m e n d e n V o t e n in e i 
ne Rangfolge gebracht werden; Israel steht m i t 15 Ü b e r e i n s t i m m u n 
gen an erster Stelle, G r o ß b r i t a n n i e n m i t 11 an zwei te r und Deutsch
land rangiert m i t 10 Ü b e r e i n s t i m m u n g e n , j e d o c h 3 A b w e i c h u n g e n 
auf dem zehnten Platz. D i e A m e r i k a n e r k ö n n e n einfach n icht verste
hen, w a r u m andere L ä n d e r sich weigern , einen B e s c h l u ß des K o n 
gresses mi tzut ragen, der w i e das Kuba -Embargo m i t Schecks v o n 
Lobby i s t en erkauft ist. 
G e m ä ß U Thant hatten die U S A die Genera lversammlung bis i n die 
sechziger Jahre h ine in fest i m G r i f f ( » D i e Genera lversammlung 
funkt ionier te w i e ein E i n p a r t e i - S y s t e m « ) und wei te ten deren Bedeu
tung g e g e n ü b e r dem Sicherheitsrat aus. I n diesem n ä m l i c h ü b t e die 
Sowje tun ion so oft ih r Vetorecht aus, d a ß » N j e t « in den U S A z u m 
bekanntesten W o r t der russischen Sprache wurde , w ä h r e n d Was
h ing ton es sich i m Vertrauen auf seine Mehrhe i t in der Generalver
s ammlung leisten konnte , den Gebrauch des Vetorechts zu ver
s c h m ä h e n . Erst w ä h r e n d der Amtsze i t R icha rd N i x o n s wurde das er
ste amerikanische V e t o eingelegt . A l s in den sechziger und siebziger 
Jahren i m m e r mehr E n t w i c k l u n g s l ä n d e r den Vere in ten Nat ionen 
beitraten, begannen die A b s t i m m u n g e n in der Genera lversammlung 
entgegen dem W i l l e n der U S A zu ver laufen, w o r ü b e r n ich t a l le in 
N i x o n nicht sonder l ich erfreut war; die gleiche Ha l tung nahmen 
A m e r i k a n e r des gesamten pol i t i schen Spektrums e in . Neben dieser 
a l lgemeinen E m p ö r u n g gab es Nieder lagen zu z w e i speziellen The
men, die bei starken und e i n f l u ß r e i c h e n Lobbygruppen i m K o n g r e ß 
eine an H a ß grenzende Gegnerschaft hervorr iefen . 
Das eine war die Ane rkennung der Regierung in B e i j i n g als Ver t re 
tung Chinas. Diese ü b e r a u s v e r n ü n f t i g e Entscheidung h i n t e r l i e ß t ie
fe W u n d e n . D i e pro-taiwanesische L o b b y , die sich vo rwiegend , aber 
durchaus nicht a u s s c h l i e ß l i c h aus der republ ikanischen Rechten re
krut ier te , hatte ideologischen und f inanzie l len Nutzen aus der Unter
s t ü t z u n g Taipehs gezogen, so d a ß selbst v ie le Jahre nach der o f f i z i 
e l len Ane rkennung Bei j ings diese W u n d e n noch l ä n g s t n icht verhei l t 
s ind. N o c h z w a n z i g Jahre s p ä t e r lehnten die U S A es geradeheraus 
ab, den G e n e r a l s e k r e t ä r der Organisa t ion der Af r ikan i schen Einhei t , 
Sa l im A h m e d Sa l im, als U N - G e n e r a l s e k r e t ä r in Betracht zu ziehen, 
w e i l er 1971 als tansanischer Botschafter zu ü b e r s c h w e n g l i c h rea
giert hatte, als der chinesische Sitz end l ich B e i j i n g zuerkannt w u r 
de. 

In der zwei ten Frage waren sich Rechte und L i n k e i m K o n g r e ß e in ig . 
1974 b i l l i g t e die Genera lversammlung der P L O Beobachterstatus 

zu; i m Jahr darauf e r k l ä r t e sie in einer Resolu t ion den Z ion i smus für 
» e i n e F o r m des R a s s i s m u s « . Dies und die Ve ru r t e i l ung Israels w e 
gen seiner ( i n der Tat z i e m l i c h h ä u f i g e n ) M i ß a c h t u n g von U N - R e s o 
lu t ionen zog ga l l ige Reakt ionen seitens vie ler Demokra ten nach 
sich. D e n n unter den amerikanischen Juden f inden sich ü b e r p r o p o r 
t ional v ie le A n h ä n g e r und Vert re ter einer l iberalen P o l i t i k und der 
Demokra t i schen Partei. Sie geben g r o ß z ü g i g e Spenden an kar i ta t ive 
Einr ich tungen und zugunsten pol i t i scher A n l i e g e n . Es w i r d be i 
spielsweise g e s c h ä t z t , d a ß ü b e r die Hä l f t e der f inanz ie l len M i t t e l für 
P r ä s i d e n t C l in tons W a h l k a m p f i m Jahre 1992 aus j ü d i s c h e n Quel len 
stammte. A u ß e r d e m neigt der j ü d i s c h e B e v ö l k e r u n g s t e i l ganz ü b e r 
wiegend zu einer unkr i t i schen U n t e r s t ü t z u n g Israels, so d a ß die Ve r 
abschiedung von UN-Reso lu t i onen - g le ich , ob sie m i t oder ohne 
sachlichen G r u n d g e f a ß t werden - den Ver lus t der U n t e r s t ü t z u n g bei 
W ä h l e r n nach sich zieht, die in den meisten anderen L ä n d e r n die 
ü b e r z e u g t e s t e n Mul t i l a t e ra l i s t en innerhalb des l iberalen pol i t i schen 
Lagers abgeben w ü r d e n . 

N i r g e n d w o t r i f f t der Befund mehr zu als i m gastgebenden N e w 
Y o r k . Aus wi r t schaf t l i chen G r ü n d e n m ü ß t e n die U N e igen t l i ch aus
gesprochen bel iebt sein, br ingen sie doch Ge ld v o m U S - F i n a n z m i n i 
ster ium und aus der ganzen W e l t in eine Stadt, die durch e in g e w a l t i 
ges Haushal tsdefizi t ins W a n k e n geraten war. A b e r in der Stadt m i t 
der w e l t w e i t g r ö ß t e n j ü d i s c h e n Gemeinde reichte dies nicht aus, u m 
die t ie fverwurze l te A b n e i g u n g g e g e n ü b e r der H a l t u n g der U N zu 
Nahostfragen aufzuwiegen. Infolgedessen machten die U S A i m S i 
cherheitsrat in zunehmendem M a ß e Gebrauch von i h r em Vetorecht ; 
oft wurden diese Vetos zugunsten Israels eingelegt, w e n n selbst eng
ste V e r b ü n d e t e w i e G r o ß b r i t a n n i e n von der Fahne g ingen . D i e Tat
sache, d a ß Uberhaupt Vetos >notwendig< waren, machte die U N nicht 
beliebter. Diese Unzufr iedenhei t bewi rk te , d a ß sich i m K o n g r e ß 
breite U n t e r s t ü t z u n g für die Z u r ü c k h a l t u n g von B e i t r ä g e n oder die 
V e r z ö g e r u n g von Zahlungen aufbaute - solange, bis end l i ch die A b 
s t immungen in den Vere in ten Nat ionen w u n s c h g e m ä ß ausfallen. 
In j ü n g e r e r Ze i t lieferte die B i lanz der U N in Bosn ien -Herzegowina 
selbst dem nicht- isolat ionis t ischen F l ü g e l der Republ ikanischen Par
tei z u s ä t z l i c h e M u n i t i o n . Insbesondere der republ ikanische P r ä s i 
dentschaftskandidat (und damalige M e h r h e i t s f ü h r e r i m Senat) B o b 
Do le ist ein g r o ß e r Verfechter der bosnischen Sache und ein scharfer 
K r i t i k e r der Beschwich t igungspo l i t ik der U N g e g e n ü b e r Belgrad 
und den Serben. Er kr i t is ier te Bout ros -Ghal i daher hef t ig wegen des
sen Weige rung , die angeforderten N A T O - A n g r i f f e a u s f ü h r e n zu las-
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sen. O b w o h l es nicht ü b e r r a s c h t , P r ä s i d e n t Reagans UN-Botschaf te -
r i n Jeane K i r k p a t r i c k unter den U N - K r i t i k e r n zu f inden , f ie l ihre K r i 
t i k i n diesem Zusammenhang erst recht vern ich tend aus: 
»Nichts ist katastrophaler als das Versagen der UN in dieser Situation. Ich hat
te in der Tat echte Hoffnung in den gewachsenen Nutzen der U N als ein In
strument nicht so sehr der Friedensschaffung als der Stärkung des Friedens 
nach dem Ende des Kalten Krieges gesetzt, weil ich wirklich glaubte, daß der 
Kalte Krieg für die Ohnmacht der U N verantwortlich war.« 
D i e A m b i v a l e n z Washingtons g e g e n ü b e r den Vere in ten Nat ionen 
zeigte sich v ie l l e i ch t am offensicht l ichsten in der Ze i t nach der i r a k i 
schen Invas ion K u w a i t s . D i e Ha l tung George Bushs g e g e n ü b e r der 
Wel to rgan i sa t ion war bereits v o r g e p r ä g t durch seine T ä t i g k e i t als 
US-Botschaf ter bei den Vere in ten Nat ionen (der ü b r i g e n s das z w e i 
te amerikanische Ve to ausgesprochen hatte). Das Zusammenspie l 
v o n P r ä s i d e n t Bush , A u ß e n m i n i s t e r Baker und UN-Botschaf te r 
P icker ing erwies sich als ü b e r a u s e f fek t iv , w e n n es darum g i n g , den 
Sicherheitsrat zu e inem wi rksamen Instrument der Po l i t i k der U S A , 
genauer: der Regierung, zu machen. Sie machten sich die E x e k u t i v 
befugnis des W e i ß e n Hauses in a u s w ä r t i g e n Angelegenhei ten zunut
ze, u m die U n t e r s t ü t z u n g regionaler Ak teu re zu erlangen und z ö 
gernde M i t g l i e d e r des Sicherheitsrats zu dem g e w ü n s c h t e n A b s t i m 
mungsverhal ten zu bewegen. Z u s ä t z l i c h i l lus t r ie r t w i r d das Ganze 
noch durch die S c h l ü s s e l r o l l e der br i t ischen S t ä n d i g e n Ver t re tung 
bei der geschickten Fo rmu l i e rung von Resolut ionen, so d a ß diese ge
rade noch in den Grenzen des v ö l k e r r e c h t l i c h Z u l ä s s i g e n b l ieben. 
Andere west l iche D ip loma ten berichteten zu jener Ze i t mi t g e q u ä l 
t em L ä c h e l n v o n der bei den A m e r i k a n e r n t iefverankerten Auf fas 
sung, d a ß etwas dann legal war, wenn Wash ing ton es so w o l l t e . Ge
wappnet mi t der g e w ü n s c h t e n Resolut ion trat die Regierung Bush 
vor den K o n g r e ß und benutzte so das moral ische Prestige des S i 
cherheitsrats, um die E r m ä c h t i g u n g zur K r i e g f ü h r u n g zu bekommen . 
Es ist bemerkenswert , d a ß die Berufung auf die U N zu j e n e m k r i t i 
schen Ze i tpunk t funkt ionier te . M ö g l i c h e r w e i s e wa r es die Ent
s c h l i e ß u n g des Sicherheitsrats, die e in igen K o n g r e ß a b g e o r d n e t e n , 
die zwischen dem Wunsch , I rak - als Fe ind Israels - zu bestrafen, 
und dem W i d e r w i l l e n gegen eine V e r w i c k l u n g in einen K r i e g in 
Ü b e r s e e h in und her schwankten, die Rechtfer t igung für ih r Ja gab. 
Obg le i ch die Invas ion Iraks e indeut ig eine Ver le t zung der U N - C h a r 
ta war , hatten die U N nicht i m m e r einen derart igen Pawlowschen 
Reflex g e g e n ü b e r vergleichbaren V e r s t ö ß e n gezeigt, w i e die M e n 
schen in Os t t imor oder Westsahara bezeugen k ö n n t e n . In diesem Fal l 
sorgte das W e i ß e Haus nicht nur für eine Reakt ion , sondern stellte 
auch sicher, d a ß diese unter der K o n t r o l l e und L e i t u n g der V e r e i n i g 
ten Staaten ablaufen w ü r d e - und gewann die U n t e r s t ü t z u n g des 
Kongresses. 

W I E R E P R Ä S E N T A T I V I S T D E R K O N G R E S S ? 

E i n w i c h t i g e r Aspek t des pol i t i schen Systems der U S A ist, d a ß das 
Abs t immungsvc rha l t en und die Voru r t e i l e v o n Abgeordne ten nicht 
no twendigerweise die Ans ich ten ihrer W ä h l e r widersp iege ln . Dies 
g i l t auch in bezug auf die Vere in ten Nat ionen . Umfragen zeigen bei
spielsweise, d a ß die meisten A m e r i k a n e r für E i n s c h r ä n k u n g e n des 
pr ivaten Waffenbesitzes sind. A b e r die >National Ri f l e A s s o c i a t i o n 
(e in Interessenverband, der das Recht auf Waffenbesi tz ver te id ig t ) 
ist bereit und in der Lage, A n h ä n g e r hinter sich zu versammeln , die 
Schecks für Kampagnen ausstellen, mit te ls derer Po l i t ike r nur au f 
G r u n d ihrer Eins te l lung zu dieser Frage nicht g e w ä h l t oder nicht w i e 
d e r g e w ä h l t werden. Eine k le ine , j e d o c h hoch mot iv ie r t e M i n d e r h e i t 
kann in den U S A auf diese Weise mehr G e w i c h t haben als die sich 
passiv verhaltende Mehrhe i t . 

In anderen L ä n d e r n k o m m t die U n t e r s t ü t z u n g für die U N und den 
Mul t i l a t e r a l i smus insbesondere, aber keineswegs a u s s c h l i e ß l i c h , aus 
dem l iberalen und sozialdemokrat ischen pol i t i schen Lager. D i e Ver 

e inigten Staaten dagegen zeichnen sich durch ein fast v ö l l i g e s Fehlen 
von B e f ü r w o r t e r n der Vere in ten Nat ionen in ihrer pol i t i schen Klasse 
aus. N u r selten f indet man einen Inhaber eines Wah lamts , der bereit 
w ä r e , die U N zu ver te id igen (und sei es nur gegen die g r ö b s t e n 
Fehlur te i le) . Dabei geht die A b n e i g u n g beider Parteien i m K o n g r e ß 
g e g e n ü b e r der Wel to rgan i sa t ion gar n icht v o n den amerikanischen 
W ä h l e r n aus. R e g e l m ä ß i g e Meinungsumfragen zeigen, d a ß diese 
wesent l ich s t ä r k e r mul t i la te ra l i s t i sch eingestel l t s ind und d i f fe ren
ziertere Ans ich ten g e g e n ü b e r den U N vertreten als die von ihnen ge
w ä h l t e n Pol i t iker . Eine 1995 v o n der U N A - U S A d u r c h g e f ü h r t e U m 
frage ergab, d a ß 54 v H der Befragten die Wel to rgan i sa t ion pos i t iv 
bewerteten und 69 v H die B e m ü h u n g e n der U N zur Friedenssiche
rung u n t e r s t ü t z t e n . Danach s ind die Vere in ten Nat ionen sogar be
liebter als der K o n g r e ß ! Bei einer neueren Umfrage , die v o n der 
U N A - U S A in A u f t r a g gegeben worden war, wa r der A n t e i l der U N -
B e f ü r w o r t e r sogar noch h ö h e r . A u s der Befragung v o m A p r i l 1996 
geht hervor, d a ß 71 v H der W ä h l e r unter der Voraussetzung sonst 
gleicher Gegebenheiten für einen Kandida ten s t immen w ü r d e n , der 
die U N s t ä r k e n w i l l , und 64 v H vertraten die Auffassung, die U S A 
soll ten ihre B e i t r ä g e stets p ü n k t l i c h und v o l l s t ä n d i g entr ichten. D i e 
eigent l iche pol i t i sche S c h l ü s s e l f r a g e w i r d j edoch bei U S - U m f r a g e n 
selten gestellt : » W a s , wenn ü b e r h a u p t , s ind Sie bereit d a f ü r zu 
t u n ? « 

A u c h wenn die Umfrageergebnisse einen bemerkenswerten Grad an 
U n t e r s t ü t z u n g für die U N z u m A u s d r u c k br ingen , geht von ihnen 
doch nicht der gleiche pol i t i sche E i n f l u ß aus w i e von den lautstarken 
Minderhe i t en , die sich für Ex i lkubaner , die I r i sch-Republ ikanische 
A r m e e oder Israel einsetzen. Gerade w e i l sie keine L o b b y haben, ha
ben die Vere in ten Nat ionen für den K o n g r e ß an Bedeutung ver loren . 
D i e >National Ri f l e A s s o c i a t i o n vermag m i t Finanzen und A k t i v i 
sten für ihre Kampagnen zugunsten oder zulasten v o n Wah lbewer 
bern aufzuwarten. Die U N A - U S A kann keine Schecks an Kandida
ten ausstellen, geschweige denn ganze W ä h l e r b l ö c k e offer ieren. 
Dennoch lassen diese Resultate für die Z u k u n f t hoffen, sofern die 
Po l i t ike r sie t a t s ä c h l i c h zur Kenntn is nehmen. Jedenfalls hatte die 
U N A - U S A vor e in iger Ze i t die Idee zur D u r c h f ü h r u n g einer kosten
g ü n s t i g e n , aber w i rksamen Werbe tak t ik , die wachsende A u f m e r k 
samkeit in der Ö f f e n t l i c h k e i t gefunden hat. Sie forderte die B e v ö l k e 
rung dazu auf, den Vere in ten Nat ionen Schecks in H ö h e des amer i 
kanischen Pro-Kopf -Be i t rags für die U N z u k o m m e n zu lassen, was 
von ganzen Fami l i en daraufhin auch getan wurde . Diese Reakt ion 
w i r f t auch ein Schlagl ich t darauf, d a ß v ie le A m e r i k a n e r ü b e r die 
N ich t zah lung der B e i t r ä g e schockiert s ind. 

Indes w i r d die U S - P o l i t i k nicht a l le in v o m K o n g r e ß gestaltet. V o n 
der hochgrad ig ideologisch g e p r ä g t e n Regierung Rona ld Reagans 
e inmal abgesehen, ist es i n A m e r i k a fast schon gang und g ä b e , d a ß 
das W e i ß e Haus und das A u ß e n m i n i s t e r i u m sich h ä u f i g durch das 
t ö r i c h t e Verha l ten des Kongresses i n Ver legenhei t gebracht sehen. 
S c h l i e ß l i c h sind es der P r ä s i d e n t und der A u ß e n m i n i s t e r , die sich m i t 
ihren A m t s k o l l e g e n treffen m ü s s e n und den zunehmend s c h ä r f e r e n 
Umgangs ton in bezug auf ihr D r ü c k e b e r g e r t u m in puncto Beitrags
zahlungen zu s p ü r e n bekommen . Sie m ü s s e n ihre A u ß e n p o l i t i k be
treiben, e i n g e s c h r ä n k t durch einen (sozusagen i m Gedenken an e in 
M i t g l i e d der >American Party< namens K n o w - N o t h i n g , das sich u m 
die M i t t e des 19. Jahrhunderts für die B e s c h r ä n k u n g der pol i t i schen 
Rechte auf geborene A m e r i k a n e r engagierte) » n i c h t s - w i s s e n d e n « 
K o n g r e ß , der ihnen dabei i n den R ü c k e n fäll t , und einen vors in t f lu t 
l i c h denkenden und r e a k t i o n ä r e n Senator w i e Jesse He lms aus N o r t h 
Caro l ina , der a l l ihre d ip lomat i schen B e m ü h u n g e n durchkreuzt . E u 
r o p ä i s c h e D i p l o m a t e n ver le ihen ihrer Gereizthei t i n zunehmendem 
M a ß e Ausdruck , und viele tun ihre M e i n u n g auch bei Besuchen in 
Wash ing ton k u n d . Die E U hat beispielsweise vo r e iniger Ze i t vorge
schlagen, d a ß B e s c h a f f u n g s a u f t r ä g e der U N nicht an F i r m e n aus 
Staaten vergeben werden sol l ten, die m i t ihren Bei tragsleis tungen i m 
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R ü c k s t a n d s ind. D i e w o h l geistreichste Ä u ß e r u n g dazu s tammt v o n 
dem bri t ischen A u ß e n m i n i s t e r M a l c o l m R i f k i n d , der den Schlacht ruf 
der Amer ikan i s chen R e v o l u t i o n umgekehr t hat, i ndem er von der 
derzei t igen Ha l tung der U S A als » V e r t r e t u n g ohne B e s t e u e r u n g « 
(representation w i t h o u t taxat ion) sprach. 
Das Z u r ü c k h a l t e n von B e i t r ä g e n wurde in der Vergangenhei t oft als 
ein D r u c k m i t t e l angesehen, u m die anderen U N - M i t g l i e d s t a a t e n da
zu zu bewegen, nach den W ü n s c h e n der U S A abzus t immen. Dieses 
M i t t e l ist j e d o c h dabei , seine W i r k u n g zu ver l ieren . W i e Senator 
John Ker ry in seiner Rede z u m d i e s j ä h r i g e n H a u s h a l t s b e s c h l u ß ü b e r 
den T i t e l des A u ß e n m i n i s t e r i u m s warnte: » N u r wenige in den Ve r 
einten Nat ionen , wenn ü b e r h a u p t , glauben noch daran, d a ß w i r zah
len werden, und solange sie dies nicht mehr glauben, haben w i r k e i 
nen Hebel , mit te ls dessen w i r Reformen vorantre iben k ö n n t e n . « E r 
forderte die Abgeordneten auf, sich zu fragen, 

»ob unsere Beitragsrückstände unseren Möglichkeiten, die angestrebten Re
formen in den Vereinten Nationen zu erreichen, nicht eher Abbruch tun.... Ich 
kann Ihnen sagen, daß unsere Verbündeten, angefangen bei den Briten. Kana
diern, Franzosen und anderen, mit Befremden und Verwunderung auf uns 
blicken und ihre Sensibilität für die Unangemessenheit unserer einseitigen 
Aktionen ständig wächst.« 

D I E Z U K U N F T D E R U S - U N - B E Z I E H U N G E N 

Die Regierung C l i n t o n ist den U N ideologisch zugetan. D i e vor ran
gige B e s c h ä f t i g u n g m i t der Innenpo l i t i k w ä h r e n d der ersten Jahre 
seiner P r ä s i d e n t s c h a f t l äß t es j edoch als h ö c h s t unwahrsche in l i ch er
scheinen, d a ß C l i n t o n die Konf ron ta t ion m i t dem K o n g r e ß in einer 
a u ß e n p o l i t i s c h e n Frage w i e der der UN-F inanzen suchen w ü r d e . A n 
statt den K o n g r e ß in dieser Angelegenhei t herauszufordern, hat die 
Regierung C l i n t o n den UN-Mi tg l i ed s t aa t en vorgeschlagen, die 
Obergrenze für U N - B e i t r ä g e auf 20 v H festzulegen, was ein Euphe
mismus für die Reduzierung der U S - B e i t r ä g e u m ein Fünf t e l ist. K u 
rioserweise hatte der damal ige schwedische Premierminis te r O l o f 
Palme e inmal eine Beitragsobergrenze von 15 v H angeregt, gerade 
w e i l er dieses Erpressungspotential zu beseit igen suchte, das die 25 
v H den U S A bisher ver l iehen haben. George Schultz , zu der Ze i t U S -
A u ß e n m i n i s t e r , hatte diesen Vorsch lag denn auch energisch z u r ü c k 
gewiesen, eben u m A m e r i k a dieses M a c h t m i t t e l zu erhalten. U n d der 
Vorsch lag , d a ß die U N eine Steuer auf Flugt ickets erheben k ö n n t e n , 
r i e f bei den Republ ikanern jene A r t von P a w l o w s c h e m Reflex her
vor , m i t d e m sie auf j eg l i che Diskuss ion ü b e r neue Steuern reagieren. 
D i e V e r m u t u n g l iegt nahe, d a ß die leidenschaft l iche A b l e h n u n g e i 
nerderar t igen eigenen Einnahmequel le für die U N z u m T e i l dami t zu 
b e g r ü n d e n ist, d a ß man sich die M ö g l i c h k e i t , die U N wei t e rh in unter 
D r u c k setzen zu k ö n n e n , bewahren m ö c h t e . W i e Senator Ke r ry j e 
doch hervorhob, v e r f ü g e n die U S A ü b e r ke in D r u c k m i t t e l mehr, so
bald ihre Partner nicht mehr glauben, d a ß Wash ing ton ü b e r h a u p t j e 
mals zahlen w i r d . 

P r ä s i d e n t C l i n t o n hat vo r e in igen Mona ten einen Plan vorgestel l t , der 
die Z a h l u n g der r ü c k s t ä n d i g e n B e i t r ä g e an die U N innerhalb von 
fünf Jahren sicherstellen so l l . Dieser ist j e d o c h von A m e r i k a s Part
nern in den Vere in ten Nat ionen nicht gerade m i t ü b e r s c h ä u m e n d e r 
Begeisterung aufgenommen worden , sehen doch die meisten von i h 
nen nicht e in , w a r u m sie das reichste Land der W e l t solange durch 
Mehr le i s tungen subvent ionieren sol len. B i s j e tz t ist e in Ende des 
Beitrags-Debakels nicht in Sicht . Sol l te P r ä s i d e n t C l i n t o n in diesem 
Herbst w i e d e r g e w ä h l t werden, w ä r e es m ö g l i c h , o b w o h l unter den 
derzei t igen Bedingungen unwahrsche in l ich , d a ß er bereit w ä r e , m i t 
dem K o n g r e ß den K a m p f u m die Ane rkennung der Verp f l i ch tungen 
g e g e n ü b e r den U N aufzunehmen, und d a ß er - insbesondere, w e n n 
es zu einer Mehrhe i t der Demokra ten k o m m t - sich durchsetzt. 
D i e wachsende und ö f f en t l i ch g e ä u ß e r t e V e r ä r g e r u n g der amer ikan i 
schen V e r b ü n d e t e n zieht f r e i l i ch noch eine wei tere W i r k u n g nach 
sich, denn sie e rmut ig t die Freunde der Vere in ten Nat ionen , ihre 

M e i n u n g ve rnehml ich kundzu tun . M ö g l i c h e r w e i s e w ü r d e eine Er
wei te rung des Sicherheitsrats, vo r a l l em w e n n sie S t ä n d i g e Sitze für 
Deutschland und Japan m i t sich br ingen sollte, es W a s h i n g t o n künf
t i g erschweren, die anderen M i t g l i e d e r in i h r em A b s t i m m u n g s v e r 
halten zu beeinflussen. 
D i e Ende dieses Jahres anstehende W a h l des G e n e r a l s e k r e t ä r s hat 
sich als ein weiteres P rob lem in der Bez iehung zwischen den U S A 
und den U N erwiesen. D i e A b l e h n u n g einer zwei ten Amtsze i t B o u 
tros Boutros-Ghal is v o n Seiten e iniger Te i l e der Regierung dü r f t e 
keine Ü b e r r a s c h u n g darstel len. US-Botschaf ter in Made le ine A l 
br igh t hatte i m letzten Jahr u n m i ß v e r s t ä n d l i c h e r k l ä r t , d a ß der Kal te 
K r i e g dem U N - G e n e r a l s e k r e t ä r zuv ie l U n a b h ä n g i g k e i t und Hand
lungsspie l raum e i n g e r ä u m t habe; dem gelte es nun Einha l t zu gebie
ten. Aufgabe des G e n e r a l s e k r e t ä r s sei es, das zu tun, was i h m ge
h e i ß e n werde, sagte sie m i t e indeut igem Bezug auf das, was sie für 
Boutros-Ghal is Vermessenhei t hä l t . I ronischerweise entspricht diese 
Ha l tung durchaus der, die auch Bout ros -Gha l i selbst b e z ü g l i c h einer 
n icht- in tervenierenden Rol le des G e n e r a l s e k r e t ä r s vertreten hatte. 
O b w o h l amerikanische Regierungsvertreter a n g e k ü n d i g t haben, ihn 
u m sein A m t br ingen zu w o l l e n , r ä u m e n sie g le ichze i t ig e in , d a ß der 
G e n e r a l s e k r e t ä r s c h l i e ß l i c h alles getan hat. was die US-Reg ie rung 
von i h m w o l l t e , und er die Kandida ten Cl in tons an die Spi tze von 
Hauptabte i lungen oder E in r i ch tungen w i e U N D P und U N I C E F be
rufen habe, auch wenn die Beitragsleistungen der U S A dies eigent
l i c h nicht rechtfer t igten. Botschafter in A l b r i g h t wa r g l e i c h w o h l der 
M e i n u n g , d a ß er a u s f ü h r e n solle, was i h m v o m Sicherheitsrat i m a l l 
gemeinen, den U S A i m besonderen und ganz besonders von der U S -
Ver t re tung bei den Vere in ten Nat ionen aufgetragen w i r d . 
Bou t ros -Gha l i ist in der g e g e n w ä r t i g e n Si tuat ion w a h r l i c h nicht zu 
beneiden. Bis zu e inem gewissen Grad w i r d er n ä m l i c h für den D i 
let tantismus und die Unentschlossenheit der A u ß e n p o l i t i k der Regie
rung C l i n t o n bestraft. In den F ä l l e n , in denen sich das W e i ß e Haus, 
das A u ß e n m i n i s t e r i u m und die UN-Botschaf te r in e i n i g waren , hatte 
er sich durchaus diese Posi t ion zu eigen machen k ö n n e n . Botschafte
r i n A l b r i g h t w i r d i h m j e d o c h nicht verzeihen, d a ß er n ich t ihrer per
s ö n l i c h e n L i n i e gefolgt ist. Sie g e h ö r t e beispielsweise zu den vehe
menten Verfechtern der bosnischen Sache, Chr i s topher und C l i n t o n 
hingegen nicht ; Bout ros -Ghal i richtete sich nach diesen und den Eu
r o p ä e r n . Mindestens so w i c h t i g ist ihr die Nahostfrage. Bezeichnen
derweise beklagten mehrere arabische UN-Botschaf te r , d a ß die isra
elische S t ä n d i g e Ver t re tung unter der Regierung der Arbei t spar te i 
bei e in igen Nahost-Resolut ionen wesent l ich konz i l i an te r w a r als die 
amerikanische. A l s der G e n e r a l s e k r e t ä r z u m Beisp ie l nach dem Mas
saker von Hebron v o m Februar 1994 seine H i l f e anbot, wurde er v o n 
A l b r i g h t s Pressesprecher James Rub in r ü d e z u r ü c k g e w i e s e n ; unge
halten brachte dieser die Grundpos i t ion der U S A und Israels z u m 
Ausd ruck , n ä m l i c h die Vere in ten Nat ionen v o m F r i e d e n s p r o z e ß i m 
Nahen Osten fernzuhalten. A u s der S t ä n d i g e n Ver t r e tung der U S A 
war s c h l i e ß l i c h zu erfahren. Botschafter in A l b r i g h t halte bereits seit 
e inem Jahr eine Rede bereit, i n der sie ihre H o f f n u n g auf eine g r o ß a r 
t ige Zukunf t der Vere in ten Nat ionen a u s d r ü c k e n w o l l e - auf eine 
Z u k u n f t unter neuer F ü h r u n g . 

W ä h r e n d die amerikanische Feindsel igkei t g e g e n ü b e r dem General
s e k r e t ä r somit nicht ganz neu ist, wa r die v o m A u ß e n m i n i s t e r i u m i m 
Juni abgegebene E r k l ä r u n g , d a ß es sein V e t o zur Verh inde rung einer 
zwei ten Amtsze i t Bout ros-Ghal i s einsetzen w ü r d e , sehr w o h l eine 
Ü b e r r a s c h u n g , und zwar sowohl wegen ihrer P lumphei t als auch w e 
gen des ausgesprochenen Mange l s an R ü c k s i c h t n a h m e selbst auf die 
engsten V e r b ü n d e t e n . Z u n ä c h s t e inmal wa r die A n k ü n d i g u n g e in 
deut ig von rein innenpol i t i schen E r w ä g u n g e n mot iv ie r t - wahr 
scheinl ich sogar von einer falschen E i n s c h ä t z u n g derselben. Es be
stand die B e f ü r c h t u n g , d a ß B o b Do le das Thema i m W a h l k a m p f ge
gen die Demokra ten verwenden w ü r d e . Da ein wesent l icher K r i 
t i k p u n k t i m Zusammenhang m i t einer erneuten Berufung Bout ros -

140 Vereinte Nationen 4/1996 



Ghal is dessen A l t e r sein w ü r d e , w ä r e dies w o h l kaum ein T h e m a ge

wesen, das sein Altersgenosse B o b D o l e  ungeachtet seines Ä r g e r s 
ü b e r die Rol le der U N in Bosnien  gern vert ief t sehen m ö c h t e . A b 

gesehen davon befinden sich die U N ohnehin jenseits des Hor izon t s 
der meisten amerikanischen W ä h l e r , die die W a h l eines neuen U N 

G e n e r a l s e k r e t ä r s wahrsche in l ich genausowenig interessiert w i e die 
Suche nach e inem neuen Pantschen Lama. 
Obgle i ch die derzeit ige Regierung eine a u ß e r g e w ö h n l i c h e Berei t 

schaft gezeigt hat, a u s l ä n d i s c h e V e r b ü n d e t e u m innenpol i t i scher 
V o r t e i l e w i l l e n zu verprel len, w i r d hier der Standard schon lockerer 
Umgangs fo rmen noch unterschri t ten. Sie hat nicht e inmal einen an

deren Kandidaten vorgeschlagen. Ihre einzige sozusagen a l t ru i s t i 

sche Rechtfer t igung ist, d a ß der K o n g r e ß die r ü c k s t ä n d i g e n B e i t r ä g e 
nicht an die Verein ten Nat ionen unter e inem G e n e r a l s e k r e t ä r B o u 

t rosGhal i entr ichten w ü r d e . D i e meisten K o n g r e ß a b g e o r d n e t e n w a 

ren sich i m ü b r i g e n gar nicht dessen b e w u ß t gewesen, d a ß die Beru

fung des U N  G e n e r a l s e k r e t ä r s ü b e r h a u p t ein W a h l k a m p f t h e m a sein 
k ö n n t e , bis sie v o n der Regierung darauf g e s t o ß e n wurden . Z u d e m 
w ü r d e n die meisten aus der Ablehnungsf ron t sogar gegen die B e w i l 

l i g u n g f inanzie l ler M i t t e l für die U N s t immen, wenn der Generalse

k r e t ä r A b r a h a m L i n c o l n oder M u t t e r Teresa h i e ß e . Sie wenden sich 
g r u n d s ä t z l i c h gegen das Konzept einer mult i la tera len Organisa t ion, 
nicht gegen einen bes t immten Amts inhaber . 

Cl in tons T e a m hä t t e besser daran getan, die Republ ikaner auf dieser 
Grundlage herauszufordern, anstatt sich auf ihre A n r u f u n g vorgeb

l i c h h ö h e r e r Prinzip ien einzulassen. Statt dessen benutzte das W e i ß e 
Haus schwammige Formul ie rungen i m Stile v o n »ja , a b e r « . D o r t hat

te man die K r i t i k konservat iver U N  G e g n e r für bare M ü n z e genom

men und versprochen, g e g e n ü b e r einer widerstrebenden W e l t ent

sprechende M a ß n a h m e n durchzusetzen  ohne die u n v e r s ö h n l i c h e 
und g r u n d s ä t z l i c h e Feindschaft wahrzunehmen, die sich hinter eben

dieser K r i t i k verbi rg t . 

D i e A n d r o h u n g des Vetos hat j e d o c h gezeigt, w i e g l e i c h g ü l t i g W a 

shington die Vere in ten Nat ionen und die eigenen V e r b ü n d e t e n sind. 
F ü r einen belanglosen kurzf r i s t igen W a h l k a m p f v o r t e i l hat es sich die 
U n t e r s t ü t z u n g der meisten V e r b ü n d e t e n verscherzt und d a f ü r ge

sorgt, d a ß die Aufmerksamke i t der Weltorgan isa t ion auf der 5 1 . Or

dent l ichen Tagung ihrer Genera lversammlung durch eine regelrech

te Schlacht zwischen den U S A und prakt isch dem Rest der W e l t von 

wesent l ichen Fragen abgelenkt werden d ü r f t e . Le ide r l äß t sich das 
arrogante Verhal ten der U S A bis zu e inem gewissen Grad durch ihre 
ü b e r w ä l t i g e n d e Macht s t e l lung rechtfer t igen. Denn die Beziehung 
zwischen den U S A und den U N ist eine ungleiche Partnerschaft. D i e 
Vere in ig ten Staaten n ä m l i c h bestehen auch ohne die Vere in ten N a 

t ionen, w ä h r e n d schwer vorste l lbar ist, w i e die U N ohne die U S A 
nachhalt ige W i r k u n g entfalten k ö n n t e n . E i n A u s t r i t t der U S A w ä r e 

o b w o h l nicht u n m ö g l i c h  als A k t der D i p l o m a t i e doch i m m e r h i n 
schwer d u r c h f ü h r b a r , ganz abgesehen von dem Schaden, den A m e r i 

ka dami t seinen a u ß e n p o l i t i s c h e n Zielsetzungen z u f ü g e n w ü r d e . 
Selbst B o b Dole w ü r d e i m Falle seiner W a h l und nach dem V e r k l i n 

gen des S c h l a c h t e n l ä r m s des W a h l k a m p f s einsehen, d a ß die V e r e i n 

ten Nat ionen für die U S A und die W e l t zu n ü t z l i c h sind, als d a ß er i h 

re v o l l s t ä n d i g e Auszehrung e r w ä g e n w ü r d e . In Ermange lung einer 
umfassenden Reform des pol i t i schen Systems der U S A und eines 
Umerz iehungsprogramms für ihre pol i t i sche Klasse ist daher weiter

h i n v o n der amerikanischen A m b i v a l e n z g e g e n ü b e r den U N auszu

gehen  manchmal sogar bei ein und demselben Pol i t iker . 
Den Vere in ten Nat ionen und ihren M i t g l i e d e r n w i r d nichts anderes 
ü b r i g b l e i b e n , als dami t zu leben, w ä h r e n d sie zunehmend lauter ihrer 
Unzufr iedenhei t A u s d r u c k ver le ihen. Es ist schon bedeutsam, d a ß 
B e f ü r w o r t e r der U N w i e Senator K e r r y end l i ch i m K o n g r e ß ihre 
M e i n u n g m i t Nachdruck vertreten, und v ie l l e i ch t ist g l e i c h e r m a ß e n 
s igni f ikant , d a ß er sich zur Untermauerung seiner Posi t ion auf die 
V e r b ü n d e t e n der U S A beruft. D e n n stilles Erdu lden b e w i r k t keine 
V e r ä n d e r u n g . Das Debakel u m das angedrohte V e t o zusammen m i t 
den einseit igen E m b a r g o m a ß n a h m e n der U S A gegen Kuba , L i b y e n 
und Iran k ö n n t e n sich als der w e n n auch v e r s p ä t e t e A n s t o ß erweisen, 
der für eine seit l angem erwartete einhei t l iche A u ß e n p o l i t i k der E U 
no twend ig ist; diese k ö n n t e ihre U n t e r s t ü t z u n g für die Weltorganisa

t i o n z u m A u s d r u c k br ingen und dem K o n g r e ß die Fakten verdeut l i 

chen. 

D i e Vere in ten Nat ionen w ü r d e n  so w i e die U N E S C O  auch ohne 
die U S A fortbestehen und in bes t immten Bereichen ef fek t iv arbei

ten, aber sie w ü r d e n ihre Rol le als Dreh und A n g e l p u n k t des wel t 

wei ten mult i la te ra len Sicherheitssystems ver l ieren . D o c h ist es aus

gesprochen unwahrsche in l ich , d a ß die U S A und die U N sich j ema l s 
scheiden lassen werden, auch wenn es i n dieser Ehe in Z u k u n f t w o h l 
noch lebhafter zugehen w i r d als bisher. 

Ihre politischen Ziele im Falle IrakKuwait konn

ten die USA 1990 im Einklang mit der internatio

nalen Staatengemeinschaft erreichen; mit seiner 
Resolution 678 ermächtigte der Sicherheitsrat am 
29. November 1990 »die Mitgliedstaaten, die mit 
der Regierung Kuwaits kooperieren« dazu, »alle 
erforderlichen Mittel einzusetzen, um der Resolu

tion 660 (1990). . . Geltung zu verschaffen«. Vor

angegangen war ein enges Zusammenspiel zwi

schen Präsident George Bush, Außenminister Ja

mes Baker und UNBotschafter Thomas Picke

ring. Ab Mitte Januar 1991 gingen die Verbünde

ten militärisch gegen Irak vor. Im Bild: Alliiertes 
Militär vor dem Hintergrund der von den abzie

henden Irakern in Brand gesetzten Ölquellen von 
Rumaila im März. 1991. 
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